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Su unît Sein? %ausg?nnfftn
betitelt fid) ein {djmucteê 3Ber!d)en, (Skrlag non Dtto SRaier in SRaoenëbtttg) beffen

S3erfafferin grau 2onp o. ©d)umad)er ouf ben guten @eb anten tarn, t)ier einmal an

unfere Çauëgenoffen bie ©onbe ber KritiE ju legen, bie (Eigenheiten, ©djroächen unb ltn=

fitten aufäubecten, bie fid) fo gem hüben unb brüben einfdjleichen unb bie beiben Parteien
fo manche Ungelegenheiten, fo met SDtifjoerftänbniffe unb Ungemach bereiten. ®ie S3et=

fafferin führt auë, mie mir unë unb unfern SDtitmenfchen fo hüufig auë nichtigen SMctffen
ben Sebenëroeg erfhmeren, mie fleinltd), lursftdjtig unb ungereht mir häufig gegen unfere

nähften Sîahbarn finb, mit benen fhon bie Klugheit gebietet, auf freuttblid)e SBeife au§=

jutommen. Unb mie unë baê gelingen tann, baê jeigt unë grau 2otnj ©humaher in
liebenëmûrbigem, 00m §erjen îommenbem unb jum §er5 en bringenbem ijSIauberton, in
tlugen, oon gutem gerjett toie non heitern (Berftanb bittierten SBinten, in fRatfdjlägen unb

(Ermahnungen, bie einer tüdjtigen SOtenfhenfenntnië mie einem richtigen SEattgefühl ent=

fpringen unb beren (Befolgung unferen großen mie tleinen, oornehmen unb geringen Çauë»

genoffen, unë feïbft im §aufe ben ©onnenfhein bringt. Unë allen, 3llt unb gmtg, mtrb
ba gelegentlich ber 2ept getefen unb feiner oon ben Çauëgenoffen ift übergangen: bie

§errfhaft mie bie Stenerfdjaft, bie tinberrethen SJlttberoohner, SEanten unb alten gung-
fern, ©rjieherin unb gauëletjrer, (Bemohner in ber 93el=@tage mie im ©outerrain, im
9Jorber= unb ginterhaufe, bie 3roifchen=2Jlieter soie bie jeitmeiligen Çauêgenoffen unb

©äfte u. f. m. — fie aile finben in auëfûhrlid)en Slbfdjmtten gebührenbe SBerüdftchttgung,

ihnen alien to erb en roeife Sehren mit auf ben SBeg gegeben, ihnen allen roirb an ber Çanb
auë bem Seben gegriffener braftifcfjer (Beifpiele gezeigt, toie unb roeld)e SiücEftchten gegen

unfere Stebenmenfchen mir ju üben hoben, roenn mir fetbft SRüdfihten oon ihnen er=

marten. gur (Empfehlung biefeê nühltd)en SBûctjIeinë bruden mir folgenbeë Kapitel ab:

linôsr unô Simjïôoten.
®ie§mal roenbe id) mid) juerft an eud), Hebe &tub er, unb oerfammle end)

in ©ebanfen in meiner ©tube! ®id), bu fleiner, jdjroar^Iodiger Surfd)e, ben

id) int Sommer mit feiner Sonne im ©djloffgarten getroffen, £jan§ ïjeifft bu,

glaub id) unb beine ©djmefter, bie @lfe, mit ben blonben 3öpfen. Unb mein

Heiner STtadjbar, ber grit) ift aud) ba. gd) fenne ifjn eigentlich nur oon ber

©trafse lier, aber e§ freut midi, baff er aud) einmal t)erauffommt, unb ba ift
ja aud) mein Sfteffe Sfonrab, ber ©gmnafiaft, unb mein fßatentinb SJlariedjen,
ein Sacffifh- Unb nod) ein paar anbre finb iljr nachgelaufen unb ba§ ift mir
recht benn id) möchte ja etroa§ mit euch fprechen, aber oorljer fet)t euch h^
unb mir trinfen gemütlich eine ©hofolabe jufammen!

©0, feib ihr nun toirHid) fatt? ®ann fönnen mir abräumen! Komm,

9Jlaried)en, hilf mir ein bifjehen!

„SRicf)t gerne? |)ab' ich bich recE)t oerftanben? $a marum benn nicht!"
„S)ie gungfer foil e§ tun?" „2Ba§? $a fieljft bu, bie hat heute galjnmeh,
unb ba foil fie ein bifjdjen ausruhen, hübe ich % gejagt!"

„®ie unfrige hat neulich mit un§ pm'©d)littfd)uhlaufen müffen, unb hat
aud) .8 ah um eh gehabt," fagt bie blonbe Gclfe.

„SOIäffen? SSarum fagft bu müffen? SEöare e§ nicht möglich gemefen, baff

ihr an bem $age euerm SD^äbhen julieb ju fpaufe geblieben märet?"
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Du und Deine Hausgenossen
betitelt sich ein schmuckes Werkchen, (Verlag von Otto Maier in Ravensburg) dessen

Verfasserin Frau Tony v. Schumacher auf den guten Gedanken kam, hier einmal an

unsere Hausgenossen die Sonde der Kritik zu legen, die Eigenheiten, Schwächen und Un-

sitten aufzudecken, die sich so gern hüben und drüben einschleichen und die beiden Parteien
so manche Ungelegenheiten, so viel Mißverständnisse und Ungemach bereiten. Die Ber-
fasserin führt aus, wie wir uns und unsern Mitmenschen so häufig aus nichtigen Anlässen
den Lebensweg erschweren, wie kleinlich, kurzsichtig und ungerecht wir häufig gegen unsere

nächsten Nachbarn sind, mit denen schon die Klugheit gebietet, auf freundliche Weise aus-

zukommen. Und wie uns das gelingen kann, das zeigt uns Frau Tony Schumacher in
liebenswürdigem, vom Herzen kommendem und zum Herzen dringendem Plauderton, in
klugen, von gutem Herzen wie von Hellem Verstand diktierten Winken, in Ratschlägen und

Ermahnungen, die einer tüchtigen Menschenkenntnis wie einem richtigen Taktgefühl ent-

springen und deren Befolgung unseren großen wie kleinen, vornehmen und geringen Haus-
genossen, uns selbst im Hause den Sonnenschein bringt. Uns allen, Alt und Jung, wird
da gelegentlich der Text gelesen und keiner von den Hausgenossen ist übergangen: die

Herrschaft wie die Dienerschaft, die kinderreichen Mitbewohner, Tanten und alten Jung-
fern, Erzieherin und Hauslehrer, Bewohner in der Bel-Etage wie im Souterrain, im
Vorder- und Hinterhause, die Zwischen-Mieter wie die zeitweiligen Hausgenossen und

Gäste u. s. w. — sie alle finden in ausführlichen Abschnitten gebührende Berücksichtigung,

ihnen allen werden weise Lehren mit auf den Weg gegeben, ihnen allen wird an der Hand
aus dem Leben gegriffener drastischer Beispiele gezeigt, wie und welche Rücksichten gegen

unsere Nebenmenschen wir zu üben haben, wenn wir selbst Rücksichten von ihnen er-

warten. Zur Empfehlung dieses nützlichen Büchleins drucken wir folgendes Kapitel ab:

Kinder und Dienstboten.
Diesmal wende ich mich zuerst an euch, liebe Kinder, und versammle euch

in Gedanken in meiner Stube! Dich, du kleiner, schwarzlockiger Bursche, den

ich im Sommer mit seiner Bonne im Schloßgarten getroffen, Hans heißt du,

glaub ich? und deine Schwester, die Else, mit den blonden Zöpfen. Und mein

kleiner Nachbar, der Fritz ist auch da. Ich kenne ihn eigentlich nur von der

Straße her, aber es freut mich, daß er auch einmal herauskommt, und da ist

ja auch mein Neffe Konrad, der Gymnasiast, und mein Patenkind Mariechen,
ein Backfisch. Und noch ein paar andre sind ihr nachgelaufen und das ist mir
recht, denn ich möchte ja etwas mit euch sprechen, aber vorher setzt euch her
und wir trinken gemütlich eine Schokolade zusammen!

So, seid ihr nun wirklich satt? Dann können wir abräumen! Komm,

Mariechen, hilf mir ein bißchen!

„Nicht gerne? Hab' ich dich recht verstanden? Ja warum denn nicht!"
„Die Jungfer foll es tun?" „Was? Ja siehst du, die hat heute Zahnweh,
und da soll sie ein bißchen ausruhen, habe ich ihr gesagt!"

„Die unsrige hat neulich mit uns zum'Schlittschuhlaufen müssen, und hat
auch Zahnweh gehabt," sagt die blonde Else.

„Müssen? Warum sagst du müssen? Wäre es nicht möglich gewesen, daß

ihr an dem Tage euerm Mädchen zulieb zu Hause geblieben wäret?"


	Du und Deine Hausgenossen [Tony v. Schumacher]

